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Immer wieder wird die über den Langstock hinausgehende Bedeutung des Führhundes auf einen weitergehenden Schutz vor hervorstehenden Hindernissen in Kopf- und Oberkörperhöhe reduziert. Dabei wird völlig verkannt, dass der Blindenführhund, weil er eben wirklich sehen kann, von allen Mobilitätshilfen für Blinde und hochgradig Sehbehinderte am unmittelbarsten und weitgehendsten geeignet ist, die "Behinderung", nämlich den Sehverlust, so weit wie möglich auszugleichen, weshalb die Krankenkasse zur Erbringung dieses Hilfsmittels verpflichtet ist, es sei denn der Versicherte will oder kann aus bestimmten Gründen keinen Führhund halten. 

Mit dem Einsatz eines Führhundes wird im Vergleich zum Einsatz eines Langstocks, selbst wenn dieser durch ein elektronisches Leitgerät ergänzt wird, ein weit höherer Grad an Behinderungsausgleich erreicht. 

Insoweit ist auf die von mir für den Deutschen Blinden- und Sehbehindertenverband verfasste gutachterliche Stellungnahme "Zur Erforderlichkeit eines Blindenführhundes als medizinisches Hilfsmittel im Sinne von § 33 SGB V" vom 25.11.2003 zu verweisen und noch folgendes hervorzuheben: 

Der Führhund kann sehen und einmal Gesehenes bei der nächsten Begegnung wiedererkennen. Damit tritt der Sehsinn des Hundes unmittelbar an die stelle des (weggefallenen) menschlichen Sehsinns und gibt dem Blinden oder hochgradig Sehbehinderten seine optische Fernwahrnehmung bzw. optische Orientierungsfähigkeit zurück. Demgegenüber gewährt das auf Infrarot- oder Ultraschallbasis arbeitende elektronische Leitgerät nur eine äußerst grobe pseudo-optische Wahrnehmung von Hindernissen. Ein Wiedererkennungseffekt fehlt, insbesondere wenn es sich nicht um genau das gleiche, sondern um ein gleichartiges Hindernis an anderem Ort handelt. 


Durch die Möglichkeit der optischen Fernwahrnehmung des Hundes wird der Blindenführhundhalter in höherem Maße als der Langstock-Geher von der akustischen Orientierung, insbesondere der auditiven Lokalisation von Gegenständen unabhängig, doch spielt diese weiterhin eine gewisse Rolle. Nun wird allerdings die akustische Orientierung bereits durch den im modernen Straßenverkehr hohen Lärmpegel beeinträchtigt, in dem häufig auch die Signale eines elektronischen Leitgerätes untergehen. Andererseits lenken diese Signale - seien sie nun akustisch oder taktil - sowie die zur Erfassung und Ortung von (Höhen)Hindernissen mittels eines solchen Gerätes notwendigen Manipulationen den Nutzer zusätzlich vom akustischen Umweltgeschehen ab, bzw. verlangen ein vom Betroffenen oft gar nicht aufzubringendes Höchstmaß an Konzentration. 

Durch seine Fähigkeit. Hindernisse vor jeder körperlichen Berührung durch den Blinden oder hochgradig Sehbehinderten zu erkennen, einzuschätzen und zu umgehen sowie markante Punkte (z.B. Treppen, Türen, Verkehrsmittel, bestimmte Gebäude) auf entsprechendes Hörzeichen aufzusuchen und anzuzeigen, ermöglicht der Führhund seinem Halter eine entspanntere, sicherere und schnellere Fortbewegung als mit dem Langstock, woran auch die ergänzende Ausstattung mit einem elektronischen Leitgerät nichts ändert, insbesondere da die Bedienung und die Wahrnehmung und Verarbeitung der Signale dieses Gerätes nicht unerhebliche zusätzliche Konzentration erfordern. So kommt die Fortbewegung eines Führhundhalters derjenigen eines Sehenden wesentlich näher, als diejenige eines Nutzers von Langstock und elektronischem Leitgerät. Da letzteres weder "sehen" noch "wiedererkennen" kann, vermag es auch nicht, dem Blinden bzw. Sehbehinderten markante Punkte wie die vorher genannten anzuzeigen. 


Weiter kann sich der Führhundhalter auch im offenen unwegsamen Gelände bzw. in einer Umgebung ohne Leitlinien (z.B. bei Schneedecke) und in Menschenansammlungen) frei und sicher bewegen, was mit dem Langstock nur schwer oder gar nicht möglich ist und wobei auch das Erkennen einzelner Höhenhindernisse durch ein elektronisches Leitgerät kaum hilft. 


Die durch den Blindenführhund gewonnene Sicherheit entspricht am ehesten derjenigen, die eigenes Sehvermögen mit sich bringt. Während der Langstock-Geher sich auch bei zusätzlicher Ausstattung mit einem elektronischen Leitgerät an Leitlinien entlang tasten und hierbei entdeckte Hindernisse unter Einsatz von Tast- und Gehörsinn umgehen muß, kann der Führhund seinen Halter, noch bevor dieser an einen Gegen-
stand anstoßen oder über eine Stufe stolpern würde, an dem Hindernis vorbeiführen oder die Stufe durch Stehenbleiben anzeigen. Der Blindenführhund vermag auch weder mit dem Langstock noch mit einem elektronischen Leitgerät erfassbare aber optisch erkennbare Abgrenzungen von Gehweg und Fahrbahn zu erkennen, etwa bei auf oder nahe Null abgesenkten und auch sonst nicht gekennzeichneten Bordsteinkanten. Bei der Fahrbahnüberquerung sieht der Führhund auch von seinem Halter nicht zu hörende herannahende Fahrzeuge (z.B. Fahrräder) und schützt ihn durch Stehenbleiben, während die Erkennung derartiger, sich rasch und zudem oft aus unerwarteter Richtung nähernder Gefahren mit einem elektronischen Leitgerät nicht möglich ist. 

Der Blindenführhund beachtet auch seinem Halter gefährlich werdende Seiten- und Höhenhindernisse und umgeht diese, ohne daß das dem Führhundhalter besondere Konzentration abverlangt. Demgegenüber fordert das Gehen mit Blindenlangstock und elektronischem Leitgerät neben einer bewussten Vorstellung des einzuschlagenden Weges extrem hohe Konzentration und die Fähigkeit zum fehlerfreien Einsatz der erlernten Techniken. Zwar können zusätzlich zum Langstock eingesetzte Elektronische Mobilitätshilfsmittel dazu beitragen, daß der Blinde oder Sehbehinderte nach entsprechendem Training seine Wege sicherer gehen kann. So können Ultraschall- oder Infrarotsysteme zwar zusätzliche Informationen über Hindernisse auch in Kopfhöhe liefern, doch ist in verschiedenen Situationen die für die Orientierung wichtige Differenzierung, etwa ob es sich um eine Person, ein Fahrzeug oder eine Häuserwand handelt, erschwert oder gar nicht möglich.

Bestimmte Hindernisse, wie z. B. herabhängende Zweige von Bäumen oder leider immer wieder vorkommende nicht ordnungsgemäß abgesicherte Baustellen werden häufig irreführend oder überhaupt nicht angezeigt. In belebten Gegenden oder etwa auf Bahnhöfen kann es durch die vielen Ausweichmanöver, zu denen der Blinde durch die Signale des elektronischen Gerätes veranlasst wird, zur Orientierungsunsicherheit kommen. Zudem können die akustischen oder taktilen Signale elektronischer Orientierungshilfen von der Wahrnehmung des Verkehrsgeschehens ablenken. 

Im Gegensatz zur Versorgung mit einem Blindenführhund verhilft die Ausstattung nur mit Langstock und elektronischem Leitgerät dem Blinden oder hochgradig Sehbehinderten auch nicht zur Rückgewinnung der unmittelbar durch den Sehverlust verloren gegangenen Fähigkeit zur optischen Wiedererkennung.

Hunde verfügen über einen besonders ausgeprägten Ortssinn. Diese Fähigkeit, bestimmte örtliche Gegebenheiten zu erkennen und wiederzuerkennen, kann sich der Blindenführhundhalter in einer Art und Weise zueigen machen, die dem Einsatz des eigenen optischen Erinnerungsvermögens nahezu entspricht. So wirkt auf den Benutzer von Langstock und Ultraschallbrille z. B. der Eingangsbereich eines ihm an sich bekannten Ladengeschäfts ganz unterschiedlich, je nachdem, ob der Eingang völlig frei ist, ob Gegenstände davor aufgebaut sind, ob Menschen davorstehen oder ob Gegenstände und Menschen gleichzeitig den Eingang versperren. In allen vier Fällen hat er jeweils andere Tast- und Höreindrücke und wird oft durch diese unterschiedlichen Eindrücke mindestens leicht verunsichert sein und sich fragen, ob er sich tatsächlich an der richtigen Tür befindet. Der Führhund hingegen erkennt in allen vier Fällen die Ladentür sofort wieder. Er wird allenfalls einen Augenblick zögern, um sich sozusagen eine "Strategie" zu überlegen, wie er seinen Halter ohne Anstoßen an Gegenstände und Menschen sicher zur Ladentür führen kann. Die Fähigkeit des Hundes, sich Orte sehr schnell zu merken und sich an sie sowie an den Weg dorthin noch nach vielen Jahren zu erinnern, macht sich die Führhundausbildung zunutze, indem sie dem Blinden oder hochgradig Sehbehinderten Möglichkeiten an die Hand gibt, dem Hund bestimmte Ziele beizubringen, die er dann auf ein bestimmtes Hörzeichen selbständig aufsucht. Das so zurückgewonnene Sehen und Wiedererkennen erlebt der Blinde oder Sehbehinderte sonst nur beim Einsatz eines sehenden menschlichen Begleiters. 

Schließlich sollten neben den vorstehend dargelegten Gründen für die Erforderlichkeit des Hilfsmittels Blindenführhund zum unmittelbaren Ausgleich der Behinderung Sehverlust auch folgende positiven Aspekte der Haltung eines Blindenführhundes nicht unberücksichtigt bleiben: 


Geistige Gesundheit des Blinden oder Sehbehinderten: Der Hund als Lebensgefährte ist in der Lage depressive Verstimmungen, wie sie als Folge einer schweren Sehschädigung oder aus anderen Gründen auftreten können, zu verhindern oder zu lindern. 

Körperliche Gesundheit des Blinden oder Sehbehinderten: Haltung und Einsatz eines Blindenführhundes fördern durch die damit einhergehende Steigerung der körperlichen Bewegung die Gesundheit des Halters und sind bei zahlreichen Krankheitsbildern (z. B. Kreislaufbeschwerden, Diabetes) häufig auch aus allgemeinmedizinischen Gründen indiziert. 

Soziale Eingliederung des Blinden oder Sehbehinderten: Die Haltung eines Hundes allgemein und insbesondere eines Blindenführhundes führt zu zahlreichen Kontakten des Halters mit seinen Mitmenschen. Diesen fällt es erfahrungsgemäß schon allein wegen des Gesprächsthemas "Führhund und alles, was damit zusammenhängt" viel leichter, einen Blindenführhundhalter anzusprechen als etwa einen Blinden mit Langstock. Schon allein deshalb ist die bei vielen Behinderten bestehende Gefahr gesellschaftlicher Isolierung bei Führhundhaltern deutlich geringer. 

Steigerung der gesamten Lebensqualität: Der Führhund hilft optimal, Ängste und Barrieren zu überwinden. Der Führhundhalter kann sich von fremder Hilfe und zeitlich weitgehend unabhängig ohne zu große Konzentration und Nervenkraft selbständig überall dorthin begeben, wohin er möchte. 

Dies führt insgesamt zu einer erheblichen Erhöhung der gesamten Lebensqualität. 

Kronberg im Taunus, 12. Juni 2006
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